Danziger 


NM 30. 


"Freitag, Den 5. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlt. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


Daum 


ſhool. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Wien, Donnerſtag 4. Februar. 
Die „Neue freie Preſſe“ meldet unter Reſerve, daß 
eine befriedigende Antwort Griechenlands auf die 
Conſerenzerklärung nach Paris abgegangen ſein ſoll, 
nachdem der König ſeinen perſönlichen Einfluß in 
dieſem Sinne geltend gemacht habe. 

— Einem Privattelegramme der „Preſſe“ zufolge 
tennte die Forderung Griechenlands, daß einer 
Aeußerung ſeinerſeits auf die Conferenzerklärung die 
Zurückziehung des türkiſchen Ultimatums vorhergehen 
müſſe — Dank der Mäßigung der Pforte — im 
Weſentlichen erfüllt werden. Die übrigen Forderungen 
der griechiſchen Regierung ſind erheblich gemildert 
worden. 

Paris, Mittwoch 3. Februar. 

Der „Havas“ meldet aus Algier vom 2. Februar: 
Oberſt Sonnis, der Ober⸗Commandant von el Agbuat, 
hatte heute Morgen einen Zuſammenſtoß mit 3000 
Reitern und 800 Fußſoldaten, welche der Tribus des 
Sidi⸗Scheik angehörten. Oberſt Sonnis ſchlug mit 
ſeinen 1200 Mann die Araber vollſtändig. Letztere 
ließen auf dem Schlachtfelde 70 Todte zurück, viele 
Todte und Verwundete nahmen ſie mit. Die hier⸗ 
durch gefährdet geweſene Ruhe iſt wieder hergeſtellt. 
Franzöſiſcherſeuis find 2 Offiziete und 8 Mann ver⸗ 
wundet. Sonnis verfolgt den Feind in weſtlicher 
Richtung. Mac Mahon wird am 4. d. in Algier 
zurückerwartet. 

Madrid, Donnerſtag 4. Februar. 

Der „Imparcial“ ſchreibt: Nach Brieſen aus Barce⸗ 
lona ſoll der Carliſtenführer Triſtani durch das Thal 

Angora in Catalonien eingedrungen fein, zu ſeiner 
Verfolgung jedoch ſind ſofort Truppen aus Barcelona 
enifendet. 

Athen, Mittwoch 3. Februar. 

Das Cabinet Bulgaris bat, nachdem es die Kon⸗ 
ferenz ⸗Entſcheidung verworfen, feine Demiſſion 
genommen. 

Alexandrien, Mittwoch 3. Februar. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales find heute 
früh hier angekommen und Mittags nach Kairo 
weitergereiſt. 


Pol itiſche Rundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
kam zur Berathung das Geſetz, betreffend die Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung der Städte und Flecken in 
den Elbherzogthümern. Daſſelbe wurde bis § 24 
inclufive geführt und bis dahin nach den Kommiſſions. 
Vorſchlägen angenommen. Der Antrag Schulze's 
(privatrechtliche Stellung von Vereinen) wird zur 
Vorberathung geſtellt. — Der Miniſter des Innern 
bringt einen Geſetzentwurf ein, betreffend den Geſchäfts. 
verkehr der Verſicherungs-Geſellſchaften im Allgemeinen 
und des Feuerverſicherungsweſens. Der Miniſter hält 
die Erledigung dieſer Vorlagen im Laufe der Seſſion 
nicht mehr für angänglich, wünſcht jedoch noch die 
Kommiſſiensbeſchlüſſe herbeizuführen. Nächſie Sitzung 
heute. — 

Die Aufmerkſamkeit des Landes richtet ſich nur 
ſelten auf die Sitzungen des Herrenhauſes. Das 
liegt theils daran, daß dieſe Sitzungen ziemlich 
ſpärlich ſind — das hohe Haus hat bis zum Schluß 
des Januar neunmal getagt, während das Plenum 
des Abgeordneterhauſes 41 mal zuſammen war — 
theils auch daran, daß ſie im Ganzen ziemlich lang⸗ 
weilig find. Aber es giebt auch in dem Hertenhauſe 


intereſſante Momente, z. B. wenn es ſeinem Grolle 
gegen das Volkshaus Luft macht, wenn es über ſein 
beſchränktes Recht in Betreff des Budgets klagt, 
welches es im Einzelnen nicht amendiren, ſondern nur 
entweder ganz annehmen oder ganz ablehnen kann, 
oder endlich wenn es in's Gericht geht mit den 
neuen Mächten der Zeit, welche die Burg des ſeudal 
gefinnten Kleinadels zu unterminiren drohen. Debatten 
ſolcher Art find auch deshalb intereſſant, weil fie 
zugleich ein Thermometer für die Temperatur in 
gewiſſen hohen Kreiſen, eine Windfahne für die da 
herrſchende Luftſtrömung oder doch wenigſtens ein 
Verſuch find, eine beſtimmte Temperatur dort hervor 
zu bringen. Zu den vielen Unterſchieden zwiſchen 
dem Bollshaufe und dem Haufe des Kleinadels 
gehört unter anderen der, daß in erſterem die Redner 
ihr Geſicht dem Lande zukehren, während man in 
letzterem immer den Kopf nach einem ganz anderen 
Orte bhinwendet. Man ſucht Bedenken, Beſorgniſſe 
zu erwecken, Gedanken zu entwickeln, welche ſchon 
durch andere Canäle angeregt ſind, und wegen dieſes 
Zweckes müſſen ſolche Reden wohl beachtet werden. 

In dieſem Sinne hielt Herr v. Kleiſt⸗Retzow in 
der Sonnabendfitzung des hohen Hauſes eine nicht 
zu unterſchätzende Rede. Es war der erſte offene 
Ber ſuch einer Oppoſition gegen die Inſtitutionen, 
welche die deutſche Politik des Grafen Bismarck ger 
ſchaffen hat. Das gegenwärtige Deficit, ſagte Herr 
v. Kleiſt, iſt weſentlich durch den norddeutſchen Reichs⸗ 
tag und das Zollparlament veranlaßt. Die Regie 
rung hofft nun zwar, daß jene beiden Körperſchaften 
das Deficit verſchwinden machen werden, aber dieſe 
Hoffnung iſt ſehr problematiſch. Dem Zollparlament, 
welches keine ſtaatliche Einheit darſtellt, fehlt das 
Gefühl der ſtaatlichen Verantwortung und damit das 
Bewußtfein der Pflicht, ſchwere Steuern zu über⸗ 
nehmen. Dieſe Organiſation wird immer mehr den 
national-ökonomiſchen, als den ſtaatlichen Geſichtspunkt 
feſthalten. Sie wird immer dazu geneigt ſein, die 
Zölle eher zu verringern als zu vermehren. Das 
war früher anders. Preußen ſtellte früher den Tarif 
feft und zwang die anderen Staaten, wenn auch auf 
Gefahr der Auflöſung des Zollvereins, den Tarif 
anzunehmen. Jetzt dagegen vereinigen ſich die regie⸗ 
rungs feindlichen Elemente Preußens mit den außer⸗ 
preußiſchen Abgeordneten, um durch ihre Vota's Preußen 
Schwierigkeiten zu bereiten. Anderer ſeits hat der 
norddeutſche Reichstag das leichte Mittel der Matri⸗ 
eularbeiträge. Es iſt nicht zu erwarten, daß die be⸗ 
treffenden Mitglieder das Odium neuer Steuern auf 
ſich nehmen werden, ſo lange ſie ihre Bedürfniſſe 
auf die einzelnen Bundesländer abladen können. So 
fallen denn dieſe Bedürfniſſe auf die Schultern 
Preußens, dem die lebendigſten Quellen, ſie zu ber 
friedigen, entzogen find. 

Was hat nun Herr v. Kleiſt für Vorſchläge zur 
Beſeitigung biefer feiner Bedenken? „Wenn der 
Reichstag“, meint er, „in leichter Weiſe die indirecten 
Abgaben verringert, wenn er rückſichtslos eingreift 
in Verbältniſſe, welche die feſteſten Wurzeln im Lande 
haben, wie die Gewerbegeſetzgebung, ſo ſtellt ſich 
ſchon jetzt die Nothwendigkeit heraus, daß die con⸗ 
fervativen Elemente des Landes als Gegengewicht 
gegen das einheitliche Element neben daſſelbe geſtellt 
werden — in einem erweiterten Herrenhauſe.“ Da 
haben wir den Kern, das Ziel. Wir ſollen uns in 
Sachſen, Thüringen, Oldenburg, Mecklenburg noch 
einige Dutzend Kleiſt-Retzow's ſuchen und dieſe dann 
mit den preußiſchen Herren zuſammen als deutſches 


Oberhaus conſtituiren. Der Bundesrath allein 
genügt nicht zur Zügelung des Parlaments. Auch 
an ein Staaten- oder Provinzenhaus mag Herr 
v. Kleiſt nicht denken, denn das alles führt zum 
Ruin der Stahl'ſchen Schöpfung von 1853. Bis 
nun aber jener herrliche Gedanke durchgeführt iſt, 
fordert Herr v. Kleiſt von der Regierung, „daß ſie 
die Rechte jener Organe (des Reichstags und des 
Zollparlaments) nicht auf Koſten des eigenen Landes 
erweitert, daß fie die Zwickmühle, welche ihr in 
jenen Organen gegeben iſt, nicht weiter in Hebel⸗ 
kraft ſetzt gegen das vor allem conſervative, monar⸗ 
chiſche und preußiſche Herrenhaus.“ Das Programm 
iſt alfo: keine Erweiterung der Competenz des Reichs ⸗ 
tages, keine Fortführung der deutſchen Einheit auf 
Koſten der Particularvertretungen, zu denen auch das 
hochedle Herrenhaus gehört. Statt deſſen Stillſtand, 
Zurückziehung auf die ſpecifiſch preußiſchen Jutereſſen 
und, wenn überhaupt eine Fortbildung der neuen 
Inſtitutionen ſtattfinden ſoll, dann ein deutſches 
Adelshaus à la Stahl! In der That, wir find 
ſtark im Rückgange begriffen, wenn die extreme Partei 
eines Hauſes, das noch im Jahre 1867 das Mare 
Gefühl ſeines bevorſtehenden Unterganges hatte, heute 
ſolche Hoffnungen auszusprechen wagt. 

Jeue Sonnabendſitzung war die glänzendſte Recht⸗ 
fertigung für die Nothwendigkeit des Antrages, welchen 
die nationalliberale Fraction einige Tage zuvor auf 
Umwandlung des Landtages geſtellt hatte. Wenn 
das Herrenhaus heute nicht ſchon exiſtirte, ſo würde 
es eine abſolute Unmöglichkeit ſein, es zu ſchaffen. 
Es in feiner heutigen Geſtalt über Deutſchland aus⸗ 
zudehnen, iſt ein Gedanke, welcher einem ernſthaften 
Staatsmanne niemals lommen wird. Eben deshalb 
aber wird es um ſeiner Selbſterhaltung willen ſich 
mit allem Einfluß, welchen ſeine Mitglieder aufbieten 
können, der deutſchen Entwickelung entgegen ſtemmen. 
Hier handelt es ſich um einen Exiſtenzkampf! Eins 
von beiden muß fallen, entweder der norddeutſche 
Staat oder das Herrenhaus! — f 


Die Erörterungen, welche an betreffender Stelle 
wegen Fortbeſtandes der Staatslotterie geführt 
worden ſind, haben das Reſultat gehabt, daß man 
ſich principiell für die Aufhebung ausgeſprochen, wenn 
auch finanzielle Rückſichten den Zeitpunkt derſelben 
noch ziemlich fern rücken dürften. — 


Zu den Mißgriffen, deren ſich unſere Regierung 
bei Organiſation der neuen Provinzen hat zu Schulden 
kommen laſſen, gehört auch die in Hannover beliebte 
Art der Aemterbeſetzung. Ganz abgeſehen, daß man 
die früheren lokalkundigen und provinziell intereſſirten 
Beamten entweder durch Penſionirung bei Seite ſchob 
oder ihnen durch Verſetzung in die alten Provinzen 
einen neuen, ganz ungewohnten Wirkungskreis gab, 
richtete man bei Beſetzung ſelbſt höherer Verwaltungs ⸗ 
ſtellen in der Provinz Hannover fein Augenmerk 
meiſt auf jüngere Landräthe und Regierungsaſſeſſoren. 
Dieſe jedenfalls ſehr unpolitiſche Art der Aemter⸗ 
beſetzung hat denn auch nicht nur den Unwillen der 
Bevölkerung erregt, ſondern von altpreußiſcher Seite 
her Bedenken hervorgerufen, indem die Regierungs⸗ 
beamten der älteren Provinzen unter der Hand Vor⸗ 
ſtellungen gegen die Berufung jüngerer Beamten zu 
den Sheſſtellen und beſidotirten Kreishauptmannspoſten 
in Hannoder erhoben haben. — 


Herzog Ernſt von Coburg » Gotha hat zum 
Andenken an fein 25jähriges Regierungs jubiläum 
eine Medaille für weibliches Verdienſt geſtiftet. Man 


5 


— 


ſagt ihm nad], daß er immer die Frauen zu ſchätzen 
gewußt hat. — 

Zwiſchen den Großmächten und Oeſterreich 

ſchweben ſeit längerer Zeit Verhandlungen, um das 

Eiſendahnnetz, mit welchem die Pforte ihr Gebiet zu 

überziehen die Abſicht hat, in irgend einer Weiſe zu 

einer gemeinſamen Angelegenheit Europas zu machen. 
Was iſt in der Türkei nicht alles „europäiſch⸗ gemein · 
ſame Angelegenheit!" Selbſt feine Politik kann der 
Sultan nicht allein leiten, ſeine Eiſenbahnen kann er 
nicht allein bauen, und da giebt es noch Leute, welche 
die Exiſtenz der Türkei für eine Nothwendigkeit 
halten? Sonderbar! — 

Aus den ſpaniſchen Klöſtern und Kirchen ſind 
für 5 Millionen koſtbare Gegenſtände entnommen 
und im Geheimen nach dem Auslande gebracht 
worden, wo fle zu Gunſten der Regierung verkauft 
werden. — 

Der vom Könige von Schweden in der Thronrede 
angekündigte Entwurf zur Umgeſtaltung des Heer⸗ 
weſens iſt jetzt dem Reichs rathe vorgelegt worden. 
Die Friedensſtärke der Armee wird darin auf 
36,000 Mann berechnet, was bei einer Bevölkerung 
von 4 Millionen nicht viel genannt werden kann; 
die kleine Kriegsſtärke wird auf 68,000 Mann, der 
große Kriegsfuß auf 100,000 Mann feſtgeſett. 
Der Waffendienſt foll vom 20. bis 40. Lebensjahr 
dauern und dann die Landſturmverpflichtung beginnen, 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 5. Februar. 


— Nach den beim Ober Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeſtät Aviſo 
„Pr. Adler“ am 3. d. von Cuxhaven nach der 
Themſe in See gegangen. 

— Für diejenigen in dem Feldzuge von 1866 ver; 
wundeten Militaire, vom Feldwebel abwärts, welche 
inzwiſchen als Javalide verabſchiedet oder in das 

Beurlaubtenverhältniß Übergetreten find und zu ihter 
Wiederherſtellung einer Badecur bedürfen, ſoll auch 
für dieſes Jahr die Benutzung der für active 
Militairs getroffenen Badeeinrichtungen auf Staats ⸗ 
koſten geſtattet fein. Dergleichen Geſuche flad an 
die zugehörigen Landwehr Bezirks Commandos zu 
richten. 

— Herr Stadtbaurath Licht behandelte in ſeinem 
geftern in der Verſammlung des Gewerbevexreins gehal 
tenen Vortrage den finanziellen Theil der projeklirten 
Ganalifation. Darnach belaufen ſich die Geſammtkoſten 
der Canaliſation auf 654,000 Thlr., und zwar: für die 
Pumpſtation mit dem Druckrohr und dem offenen Gra⸗ 
den bis zur Oſtſee 119,000 Thlr., für den Sammelkanal 
und das Rohrnetz; a) auf der Rechtſtadt 222,000 Thlr., 
b) auf der Altſtadt 137,000 Thlr., c) der Niederſtadt 
156,000 Thlr., für Grundentſchädigung 20,000 Thlr. 
Redner verglich die Koſten mit denen einer geregelten Abfuhr 
und Anſchaffung von cementenen Gruben ꝛc., welche 
über 1,000,000 Thlr. betragen würden. Die Koſten, 
welche bei eingeführter Canaliſatton ſowohl für die 
Commune, als den Hauselgentbüämer und Miether ent 

fländen, ſeten erheblich. Sie beſtehen in der Fortſchaf. 
fung der Trummen und Faulgräben, Vermeidung der 
Verunreinigung der Mottlau und der Radayne, Exleich 
terung des Verke 10 in den Straßen der Stadt, Fort ⸗ 
ſchaffung der Abikſttsgruben und Drafnirung des Keller: 

und des Unſergrundes! Die Betriebs- und Unterhaltungs« 
koſten beziffern ſich auf jährlich 5700 Thlr. — An dieſen 
Vortrag ſchloß ſich durch geſtellte Fragen eine Diskuſſion. 

Hr. Skibbe glaubt, daß das Syl, welches längs der 
Mottlau geht, doch tiefer als der Waſſerſpiegel gelegt 
werden müͤſſe, und um dies ausführen zu können, müßte 
eine Spundwand gezogen werden, welche das Andringen 

des Waſſers verhindere. Hierin ſieht er eine Schwierig. 
delt, welche nicht leicht zu überwinden fein werde. Hert 
Licht: Dies ſei eine Detailfrage, welche bei dem Hier ⸗ 
fein der Herren Wie be und Latham zur Sprache ge ⸗ 
kommen und allerdings einiges Bedenken erregt habe. 
Man babe ursprünglich projektürt, den Canal durch die 
engen Straßen zu ziehen, indeſſen ſei man davon wegen 
der noch größern Schwlerigkeiten, welche dleſes Projekt 
nach fi ziehe, abgekommen und habe beſchloſſen, den 

Canal längs det Mottlau unter der Langenbrücke weg 

zuführen. Unausführbar fei dies gar nicht. Die größte 

; Sberigeel liege an der ſchmalen Stelle des Krahn⸗ 
Hier müſſe man, um die Mottlau nicht einzu- 

ein eiſernes Rohr mit den Sanälen in Berbin« 
dung bringen. Sollte ftatt der Langenbrücke ein feſtes 

Rai beliebt, werden, dann würde jede Schwierigkeit ge- 

oben ſein. Andernfalls könne man den Canal auf 

fte legen. Hr. Dr. Lampe verlangt Aufklärung, 
durch weiche Mittel das Aufiteigen der Gaſe durch die 

Röhren in die Häufer verhindert werde. Herr Nicht: 

Nach dem Wie be'ſchen Projekt werden die Röhren von 

unten eingelegt und nach oben über die Hiuſet fortge⸗ 
führt. Alle Gaſe, welche ſich aus den Ganäfen enrwik 

kein ſollten, würden jo durch dieſe über die Häffer ab- 
geführt werden. Indeſſen glaube er, daß, da die 
Auratbmaſſen ſogieich verdünnt und weggeführt 
werden, aus den Canälen Gaſe ſich nicht ent. 
wickeln könnten, da ein Gährungsprozeß in denſelben 
nicht ſtattfinde. Wohl aber könnten Dünſte ſich ent 
wickeln, wenn Verſtopfungen eintreten möchten. Dieſer 
all ſei aber kaum denkbar, weil eine 30 fache Verdünnung 

er Unrathmaſſen ftattfinder und das Rohr eln großes 
Gefälle hat. Auch auf den Straßen feien Ventile pro 


* 


thors. 
engen, 


jektirt, welche die Abführung der etwa entſtehenden Gaſe 
bewirken. Bezüglich der Niederſtadt werde das Projekt 
noch einer Reviſton unterworfen; man habe urſprünglich 
projektirt, das Mottlauwaſſer zum Spülen zu verwenden. 
Wegen des geringen Druckes aber, welcher wegen der 
niedrigen Lage der Mottlau nur herbeigeführt werden 
könnte, ſei man davon abgegangen und proiektite jetzt 
zur Spülung der Kanäle auf der Niederſtadt gleichfalls 
das Radaunenwaſſer zu verwenden, zu welchem Zwecke 
eine Röhrenleitung durch den Stadtgraben ftatifinden 
müffe. Herr Lange fragt an, ob man bereits beſtimmte 
Erfahrungen geſammelt hat, daß die Gaſe durch die 
proſektirten Ventile befeitigt würden. Herr Licht ſtützt 
ſich auf die von Herrn Latham in der Kommiſſton abge 
gebenen Erklärungen, wonach die von Herrn Wiebe 
projektirten Ableitungsröhren und Ventile zu dem qu. 
Zwecke vollkommen ausreichend wären. Herr Rickert 
conſtatirt, daß die Gaſe gar keine nachtheiligen Folgen 
für die Geſundheit hervorrufen. Alle Berichte, welche 
dem engliſchen Parlament in diefer Beziehung vorgelegt 
worden ſind, ergeben dies. Wenn dennoch Epidemien 
hervorgerufen worden find, hat es ſtets in der fehler- 
haften Conſtruktion der Anlage gelegen. Herr Jungfer 
glaubt, daß die Canaliſation auf Cholera ⸗Epidemien gar 
feinen Einfluß ausüben werde, und führt als Beifpiel 
Koliebken und Culm an, beides gefund gelegene Orte, 
in denen die Cholera bedeutende Opfer verlangt habe. 
Herr Dr. Semon: Die Ganalifirung hat mit der Cholera 
nichts zu ſchaffen. Ob aber der Geſundheitszuftand der 
Stadt Danzig ſich durch die Canaliſtrung beffern werde, 
laſſe ſich nicht dadurch beurtheilen, daß man an Culm 
und Koliebken einen Maßſtab lege. Beide Orte hätten 
keine Canaliſation. Man müſſe engliſche Städte ſich 
zum Beiſpiel nehmen, wo Canaliſatlon iſt und die 
Sholera-Epidemien nach derſelben bis faſt auf Null redu⸗ 
eirt worden find; Auch dieſer Herr Redner wider⸗ 
ſpricht der Annahme, daß die ſich 


wirken könnten. — Hr. Dr. Kirchner: Die Anführung 
der engliſchen Erfahrungen ſind nachgerade ſchon an« 
rüchig geworden. Wir brauchen dieſe Mittheilungen 
nicht, wir haben Beiſpiele, die uns ſehr viel näher liegen. 
Magdeburg geht mit der Canaliſtrung ſeit vielen Jahren 
ſucceſſive vor. Die Zuſtände find dort ziemlich dieſelben 
wie in Danzig. 
Magdeburg haben diejenigen Straßen, welche canaliſirt 
waren, fait gar feine Cholerakranken gehabt, wogegen 
gerade die dem Winde ausgeſetzten Straßen von ihr be 
ſonders begünftigt waren. Man kann aber Niemandem 
die Verſicherung geben, daß, wenn wir die Canallſation 
haben, die Cholera nicht mehr zu uns kommen werde, 
dagegen ſei gewiß, daß fi. die Zutände, wie iu Magde⸗ 
burg, durch die Canaliſatlon auch hier ſehr beſſern 
werden. — Die Beantwortung der auf die Ganalifatton 
bezüglichen Fragen wurde vertagt. 0 : 

— Das am 7. Januar d. J. erwählte Comité, 
welches den Zweck hat, gute Arbeiterwohnungen zu 
beſchaffen, hat vorgeſtern unter dem Vorſitz des 
Herrn Gibſone eine Sitzung gehalten. In der⸗ 
ſelben theilte Herr Sanitätstath Dr. Abegg mit, 
daß die Familie des verſtorbenen Commerzienrathes 
H. B. Abegg, welch letzterer von 1816 bis 1853 
in Danzig gelebt hat, im Sinne des Verſtorbenen, 
welcher den Plan, hier gute Arbeiter wohnungen zu 
bauen, feit lange hegte, ein Kapital von 20,000 Tylru. 
für dieſen Zweck beſtimmt hat. Die Wohnungen 
ſollen nach der Beſtimmung des Geſchenkgebers in 
der Regel zu den gewöhnlichen Miethspreiſen an 
ordentliche Arbeiter- und kleine Handwerkerfamilien 
vermiethet werden, der Mielhsertrag aber zur Ju⸗ 
ſtandhaltung der Wohnungen und zur Vermehrung 
der Wohnungen und Plätze 


verausgabt werden. 
Here Abegg fügte hinzu, daß es der Familie 
erwünſcht ſein würde, wenn das Comité oder ein 
Ausſchuß deſſelben die Verwaltung der Abegg⸗ 
Stiftung übernehmen würde. Herr Gibſone ſprach 
im Namen des Comité's ſeinen Dank aus. Nach 
einer längern Debatte über die Grundzüge der Wirk⸗ 
ſamteit der zu gründenden Geſellſchaft wurden zwei 
Commiſſionen gewählt: 1) zur Feſtſtellung eines 
Statuts für die gemeinnützige Baugeſellſchaft (die 
Herren Gibſone, Grieben und Dr. Semon), 
2) behufs Ermittelung von Plätzen reſp. billigen, 
alten, abzubrechenden Häuſern (die Herren Felix 
Behrend, Roch, Licht, Petſchow, Rickert 
und Weinberg). Aus der Mittheilung des Herrn 
Regierungsrath Oelrichs erfahren wir, daß hier 
246 Kellerwohnungen, aus je 1 Zimmer beſtehend, 
exiſtiren und darin 1200 Perſonen wohnen. 
Ganzen erifticen in Danzig 14,228 Wohnungen. 
Davon haben 6537 einen jährlichen Miel swerth 
von mehr als 40 Thlrn. und 7691 einen jährlichen 
Miethswerth von weniger als 40 Thlrn. 

— In der Provinz Preußen zählt man 121 Städte, 
54 Flecken, 4068 Dörfer, bei beiden Kategorien der 
Wohnplätze mit den im Anſchluß gelegenen Gütern, 
4547 Güter und Vorwerke, nicht im Anſchluß von 
Dörfern gelegen, 564 Kolonien und Weiler und 


1872 einzelne Etabliſſements; mithin Geſammtzahl 


aller Wohnplätze (Städte und plattes Land) 15,226. 
— Beſchäftigt find bei der Landwirthſchaft 1,441,000 
Perſonen, bei der Jaduſtrie 341,000, dem Handel 
17,000, bei dem Verkehr (Pirſonal der Eiſenbahn ꝛc.) 


23,600, bei persönlichen Dienſtleiſtungen 40,000, bei 


waltung 6104, 


etwa ent · 
wickelnden Gaſe aus den Röhren irgend wie nachtheilig 


Bei der letzten Cholera. Epidemie in 


\ 


der Geſundheitspflege und Todtenbeſtattung 4100, 
bei der Erziehung und dem Unterricht 7600, bei den 
Künſten und W eſſenſchaften 1250, bei dem Gottes- 
dienſt 1425, bei der Staats- und Gemeinde ⸗Ver⸗ 
bei der Juſtiz 2640. Von Per⸗ 
ſonen ohne Berufsbeſchäftigung leben aus eigenen 
Mitteln (Familienhäupter und Alleinſtehende) 17,100, 
find Almoſenempfänger 44,000. — Der Sprachver⸗ 
ſchiedenheit nach giebt es in der Provinz deutſche 
Familien 408,253, polniſche, maſuriſche, kaſſubiſche 
140,047, littauiſche 30,770, kuriſche 83. Es ſpre⸗ 
chen alſo eine andere als die deutſche Sprache 
170,900 Familien. — An Grundbeſitz beſitzt die 
Provinz Gärten 311,212 magdeb. Meg., Ackerland 
11,560,293, Wirfen 2,499,884, beſtändige Weide 
2,047,524, Staats- und Privatwaldungen 4,348,482, 
mithin geſammte Culturobjecte 20,767,395 magd. 
Mrg. — Gebäude werden in der Provinz gezählt 
645,735, und zwar 11,237 öffentliche und 634,498 
private. Unter den erſteren befinden ſich 1493 für 
den Gottesdienſt, 4594 für den Unterricht, 965 Ar» 
men- und Krankenhäuſer, 1960 für die Staatsver⸗ 
waltung, 1731 für die Octspolizei⸗ und Gemeinde⸗ 
verwaltung und 494 für die Militärverwaltung; 
unter den letzteren find Privatwohnhäuſer 276,559, 
Fabrikgebäude, Mühlen und Privatmagazine 17,531, 
Ställe, Scheunen und Schuppen 340,408. — Vieh⸗ 
fand beſitzt die Prooinz Preußen: Pferde 501,442, 
Nindvieh 1.0 13,750, Schaafe 3,366,716 (darunter 
nur 916,051 unveredelte), Schweine 583,724, Zie⸗ 
gen 25,467, Maulthiere 29 und Eſel 136. Uns 
fere Provinz hat unter all en übrigen Provinzen des 
preußiſchen Staates die meiſten Pferde und die we⸗ 
nigſten Eſel. — Für die Geſundheitspflege zählt 
die Provinz 1363 Heilperſonen (darunter 1445 
Hebeammen) und 209 Apotheken. — An Bildungs⸗ 
anſtalten zählt die Provinz: &. Oeffentliche Unter 
richtsanſtalten: 1. Elementarſchulen 4593; 2. Mittel- 
ſchulen für Söhne 47; 3. Mittelſchulen für Töch⸗ 
ter 35; 4. Höhere Bürger- und Realſchulen 10; 
5. Oymnaſten 22; 6. Univerfität Königsberg; 
7. Seminare 10. B. Privatunterrichts Anftalten: 


1. Elementarſchulen 161; 2. mittlere und höhere 


Privatſchulen: 1. für Söhne 14, 2. für Töchter 54. 
C. Provinzial⸗, Kunſt⸗, Gewerbe-, Ackerbau⸗, Navi⸗ 
gations- und Handels ſchulen 17. P. Handwerker- 
Fortbildungsſchulen 53. E. Kleinkinder Bewahr⸗ 
Anſtalten 41. Fröbelſche Kindergärten 5. — Kirchen 
und gottes dienſtliche Verſammlungsorte: der Griechen 3, 
der Mennoniten 24, der Juden 114. Unter den 
37,653 Juden find nur 256 mit Erziehung, Unter⸗ 
richt, Künſten, W öſſenſchaften, im höheren Communal⸗ 
Vetwaltungsdienſt und 89 im niedern Communal- 
dienſt beſchäftigt. 

— Nach einer von dem landwirthſchaftlichen 
Miniſterium veraulaßten Zufammenftellung der wich⸗ 
tigſten Lebensmittel in der preußiſchen Monarchie 
im Erntejahr vom 1. Auguſt 1867 bis 31. Juli 1868 
im Vergleich mit den beiden Vorjahren iſt der Preis 
bei faft allen darin bezeichneten Gegenſtänden im 
letzten Jahr bedeutend in die Höhe gegangen: Weizen 


pro Scheffel von 75 auf 116 Sgr., Roggen von 55 


auf 85 Sgr., Gerfle von 44 auf 64 Sgr., Hafer 
von 32 auf 42 Sgr., Erbſen von 73 auf 91 Sgr., 
Kartoffeln von 17 auf 28 Sgr., Talg pro Pfund 
von 5 ½ auf 5% Sgr., Rindfleiſch von 4% Sgr. 
auf 4½ Sgr., Schweinefleiſch von 496 auf 5% Sgr., 
und nur bei Butter iſt eine ganz geringe, bei Heu 
und Stroh eine bedeutende Preis-Ermäßigung ein⸗ 
getreten. — 

— [ Theatraliſches.] Trotz der ſehr bedeu- 
tenden künſtleriſchen Erfolge, deren unſer geehrter 
Gaſt, Frl. Wolff, ſich hier zu erfreuen hat, wird 
dieſelbe für jetzt doch nur noch dreimal unſere Bühne 
betreten, und zwar morgen als „Maria Stuart“, 


Montag als „Jungfrau von Ocleans“ und Mittwoch 


in dem neuen Schauspiel: „Guſtabs Wafa, oder 
Maske für Maske“, von Bernhard Scholz. Wir 
machen unſere Theaterfreunde auf dieſe Vorſtellangen 
ganz beſonders aufmerkſam, da wir es hier mit 
einem Gaſte zu thun haben, der augenblicklich als 
Stern erſter Größe am theatraliſchen Himmel glänzt. 

— Hildebrandt's berühmtes Gemälde „Unter 
dem Aequator“ iſt hier eingetroffen und wird von 
Sonntag ab öffentlich aus geſtellt fein. 

— Die hieſige Schuhmacher⸗Innung hat in einer 
General ⸗Verſammlung beſchloſſen, eine Produktiv⸗ 
Affociation zu gründen. Dieſelbe ſoll zwar Jnnungs⸗ 
Juſtilut werden, jedoch die Ausführung für Rechnung 
der Betheiligten geſchehen. g 

— Aus dem naturwiſſenſchaftlichen Vortrage des 
Herrn Seeretair Sie laff im Steegemann'ſchen 
Locale in Ohra wird uns Folgendes berichtet: 
Jadem Referent zunächſt die Leitung, Auſammlu ng 


und Ladung der Elektrizität als Ausgangspunkt feines 


Vortrages annahm, beſchrieb er, wie man im Stande 
ſei, die Elektrizität in einem fo ſtarken Maße anzu⸗ 
ſammelu, daß fie eine furchtbare Wirkung hervor⸗ 
brächte, wenn man ſie mit einem Male frei ließe, 
gab herauf eine ipecielle Ueberſicht über die Zuſam⸗ 
menfegung und Handhabung einer zu dieſem Zweck 
konſtruirten Maſchine und ging dann zur Erklärung 
über: wie man die Elektrizität feſſeln könne, und 
gab das dabei zu beobachtende Verfahren mit den 
demſelben vorausgehenden Einrichtungen an, erklärte 
Ladung und Entladung der Elektrizität und welche 
Rolle die Elektrizität bei einem Gewitter ſpiele, und 
kam zu der Schlußbetrachtung bei dieſem Thema, 
daß die Erde ſelbſt eine große Elektriſtrmaſchine fei, 
da nicht nur ihre Bewegung, ihre Anziehung, die 
innere Wärme, das Sonnenlicht, die Luftſtrömung 
und der Lauf der Gewäſſer fortwährend Elektrizität 
trennen und vereinigen, ſondern in jedem Hemifchen 
Vorgange in der Natur Elektrizität erzeugt werde. 
Darauf wurde eine Beſprechung über den Galvanismus 
eingeleitet. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol⸗Culm 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien- 
Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei 
Tage; Czerwinsk⸗ Marienwerder ebenfo, 

— Zu der vakanten Pfarrerſtelle in Trutenau 
und Herzberg, welche vom hieſigen Magiſtrat als 
Patron vergeben wird, haben ſich bereits 10 Ber 
werber gemeldet. 

— Vor dem Polizei Gericht in Königsberg 
wurden zwei Fleiſcher wegen Verkaufs trichinenhal ⸗ 
tigen Fleiſches zu 25 Thlr. reſp. 50 Tylr. Geld» 
buße event. entſprechender Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
Der Sachverſtändige Medicinalrath Dr. Pineus 
hatte erklärt, daß ein trichinöſes Schwein jedenfalls 
ein krankes Thier und ſein Fleiſch als verdorbene 
Eßwaare arzuſehen ſei, auch noch nicht feſtſtehe, ob 
durch Kochen das Fleiſch unſchädlich wäre. 


Stadt⸗ Theater. 


Als dritte Gaſtdarſtellung hatte die Hofſchau⸗ 
ſpielerin Frl. Wolff Shakeſpeare's Luſtſpiel: „Die 
Widerſpenſtige“ gewählt. Sie zeigte ſich. in der 
Auffaſſung, wie in der Durchführung der „Catha⸗ 
rina“ wirklich erhaben. Schöne Naturmittel, künſt⸗ 
leriſche Durchbildung, feuriges Leben und dabei weiſe 
Gemeſſenheit — dieſe Harmonie zwiſchen ihren Mit⸗ 
teln und deren Verwendung und Ausbildung, ver⸗ 
bunden mit dem wohlgefälligen und Edlen, ja Poeti⸗ 
ſchen ihrer ganzen Erſcheinung ließen Frl. Wolff 
auch geſtern wohlderdiente Triumphe feiern. Sie 
befügt die treueſte Wahrheit in der Darſtellung, eine 
glühende Phastaſte in der Auffaſſung des wiederzu⸗ 
gebenden Charakters und ausgezeichneten Geſchmack 
bei deſſen idealiſtiſcher Ausſchmückung. Ihr Spiel 
zeigte wieder die denkende Künſtlerin in allen Nüan- 
ejrungen, nirgends erblickte man eine angewöhnte 
Manier. Frl. Wolff electrifirte das Publikum und 
brachte mehrere Male bei offener Scene ſtürmiſche 
Beifallsbezeugungen hervor. Aber auch Herr 
v. Erneſt gab den Petruchio von Anfang bis zu 
Ende mit weiſer Berechnung und der Entwickelung 
viel inneren Lebens. Frl. Körnig J. (Bianca) iſt 
nicht ohne Talent, ihr Organ jedoch für 
unſere Bühne nicht ausreichend. — Der 
Bapfiſto des Herrn 1 und der Vincenkio 
des Herrn Nötel waren der Anerkennung werih. — 
Die Herren Richard, Freemann und Bauer 
ſpielten ihre Rollen mit vielem Berſtändniß. — 
Recht draſtiſch gab Herr Schirmer den Tranio, 
wie denn auch Herr Alexander als Grumio ſehr 
ergötzlich war. — In dem Schlußſtück des geſtrigen 
Abends: „Die Schauspielerin“ von Friedrich halte 
555 Wolff noch einmal Gelegenheit, ihre hohe 
Begabung leuchten zu laſſen. Ihre Berkleidungsſcene 
war unübertrefflih und riß zur Bewunderung hin. 
Daß zum Schluß der Vorſtellung der verehrte Gaſt 
durch ſtürmiſchen Hervorruf geehrt wurde, verſteht 
ſich wohl von ſelbſt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Traftenſchiffer Joſ. Pilatowski aus 
Polen befand ſich im Auguſt 1867 im Laden des Kauf⸗ 
manns Z ls in der Breitgaſſe. Er war ziemlich ange ⸗ 
trunken und forderte den ebenfalls dort anweſenden 
Arbeiter Rich. Jago auf, ihn nach einem Kleiderladen 
zu führen, woſelbſt er ſich Kleider kaufen wolle. Sie 
waren bis zur Speicherinſel gekommen, als Pilatowski 
ſich hinſetzte und fand, daß ihm fein Portemonnaie mit 
2 Silberrubeln und 25 Sgr., ſowie ſeine Börſe mit 
6 Thlrn. 20 Sgr. aus den Hoſentaſchen verſchwunden 
waren. Eine Brieftaſche mit 300 Rubeln, welche er in 


der Bruſttaſche verwahrt hatte, vermißte er gleichfalls. 
Während Pilatowski feinen Verluft feftſtellte, war Jago 
plötzlich verſchwunden. Der Pilatowski iſt nur auf der 
Polizei mit dem Jago konfrontirt worden, wobei Er- 
fterer den Verluft des qu. Geldes dem Jago gegenüber 
behauptete hat, demnächſt iſt er nach Polen gegangen, 
und bat durch feine Vernehmung nichts feftgeſtellt wer⸗ 
den können. Daher iſt die Anklage nur auf Grund 
des von Jago abgelegten Geſtändniſſes, dem Pilatowski 
2 Rubelſcheine und 25 Sgr., ferner 6 Thlr. 20 Sgr. 
geſtohlen zu haben, erhoben und gleichzeitig deſſen Vater, 
Schuhmachergeſelle Ferd. Mart. Jago von bier, welcher 
geftändlich von dem geſtoblenen Gelde 5 Thlr. an ſich 
gebracht hat, wiſſend, daß es geſtohlen war, der Hehlerei 
angeklagt. Der Gerichtshof verurtheilte Jago jun. zu 
3 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und Pollzet⸗Aufſicht 
und den Jago sen. zu 1 Monat Gefängniß und Ehr- 
verluſt. 74 

2) In der Nacht vom 14. zum 15. Septbr. v. J. 
fuhr der Fleiſchermeiſter Scheidler von hier durch 
Langefuhr. Zwei Männer traten an ihn heran und 
wollten mit ihm fahren. Scheidler ging darauf aber 
nicht ein, er trieb ſein Pferd an, während einer jener 
Männer, der Maurergeſelle Carl Ed. Wiſotzki, eine 
Latte über deſſen Wagen ſchob, welche Scheidler wieder 
herunterwarf. Aus Aerger hierüber ſchlug Wiſotzki dem 
Scheidler mit der Latte mehrmals über den Kopf und 
über die Hand. Der Gerichtshof verurtheilte den Wi- 
ſotzti wegen vorſätzlicher Mißhandlung zu 4 Wochen 
Gefängnip. \ z 

3) Der Arbeiter Auguft Julius Marin von bier, 
der vom Herbſt 1866 bis zum Juni 1868 bei dem Kauf: 
mann Schulz in deſſen Dachpappenfabrik zu Legan als 
Arbeiter fungirte, har eingeftanden, vor ſeiner Entlaſſung 
im Sommer 1868 an den Kornträger Kow icki zu 
Schidlitz eine Quantität Dachpappen für 8 Gulden ver- 
kauft zu haben, welche aus der Schulz'ſchen Fabrik her ⸗ 
rührten. Er will dieſelben rechtlich von Schulz entnom- 
men und auf fein Conto haben ſchreiten laſſen. Nach 
dem eidlichen Zeugniß des Schulz hat er aber nur einmal, 
und zwar im April v. J. von demſelben eine Quadrat; 
ruthe Pappe Nro. 3 und ein Pack Nägel für zuſammen 
c. 2 Thlr. 13 Sgr. entnommen, während die an Kowidi 
verkaufte Pappe Nro. 2 war, wie ſich Schulz nachträglich 
überzeugt zu haben glaubt. Mit abſoluter Beſtimmtheit 
kann Schulz nicht behaupten, daß die an Kowidi ver. 
kaufte Pappe eine andere, als die von Marin im April 
von ihm gekaufte jet. Hiernach erkannte der Gerichtshof 
auf Freiſprechung des Marin. - 

4) Am 30. Septbr. v. J. übertrug der Kaſſirer 
Wernka den Arbeitern Karl Noetzel und Ludwig 
Blum das Ausladen eines mit Leimkuchen beladenen, 
im Schäferei'ſchen Waſſer liegenden Schiffes für die 
Handlung Makowski. Nachdem die Arbeit beendet 
war, ließ Blum am 1. Oetbr. v. J. von dem Gehilfen 
Wolff, der die Arbeit beaufſichtigte und die Kuchen 
verwogen hatte, ſich einen Zettel über die Arbeit geben, 
ging damit nach dem Makowski'ſchen Komtoir und er- 
hielt hier auf Grund des Zettels den Betrag von 9 Thlrn. 
25 Sgr. von dem Lehrling der gedachten Handlung. Am 
Nachmittage deſſelben Tages, zu einer Zeit, wo der Lehr- 
ling nicht im Geſchäfte war, erſchien der Arbeiter Lud. 
wig Nötzel im Makowski'ſchen Comtoir und forderte das 
Geld für die Arbeit nochmals, obwohl Blum daſſelbe 
bereits erhalten hatte. Von Wernka nach dem Anwei⸗ 
ſungszeitel gefragt, gab Nötzel an, Wolff habe denſelben 
nicht gegeben, weil er das Gewicht nicht gewußt habe. 
In Folge deſſen erhielt Nötzel ebenfalls 9 Thlr. 25 Sgr. 
Er iſt deshalb des Betruges angeklagt. Der Gerichtshof 
ſprach den Nöpel frei, weil ſich herausgeſtellt hat, daß er 
gar nichts davon gewußt hat, daß Blum den Arbeitöver- 
dienſt bereits abgehoben, auch ſeine Behauptung, Wolff 
habe das Gewicht nicht gewußt und daher feinen Anwei- 
ſungszettel geben können, richtig ift, und daß dieſer erſt 
ſpäter, als er dem Nöpel dies geſagt hatte, den qu. Zettel 
dem Blum eingehändigt hat. 


5) Die unverehel. Carol. Dombrowski von hier 
hat im Sommer v. 3. der Eigenthümerin Louiſe Bu ſch 
und deren Schweſter 4 Strümpfe und 2 Hemden geſtoh ; 
len. Sie wurde dafür zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


6) Die ſeparirte Julianne Charlotte Krüſten hier 
wurde von der Anklage, dem Töpfergeſellen Kaufmann 
Handwerkzeug geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 


7) Die Arbeiter Friedr. Wild. Klenowski und Franz 
Valentin Strymowskt von bier haben geftändlich dem 
Militairfiskus mehrere Bretter geſtohlen. Ein Jeder 
von ihnen erhielt eine Woche Gefängniß. 


8) Die Inſtleute Auguſt Scuba, George Seu ba 
und Eduard Klein aus Trutenau ſind im Beſitz von 
13 Scheffel Weizen betroffen worden, von dem ihnen zur 
Laft gelegt wird, daß fie denſelben ibrer Brodfrau, 
Wittwe Lebbe in Trutenau, geſtohlen haben. Sie be- 
ftreiten den Diebſtahl und behaupten, den Weizen auf 
dem Felde gefunden zu haben. Da für den Diebſtahl 
kein Beweis vorlag, wurden ſie auf Grund ihres 
Geſtändniſſes wegen Unterſchlagung zu 3 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 


9) Die unverehel. Anna Renate Eliſab. Thieſſen 
von bier hat im November v. J. von einem an der 
Mottlau freiliegenden Steinkohlenbaufen eine Quantität 
von ca. 2 Scheffel geftoblen. Sie erhielt dafür — im 
Rückfalle — 14 Tage Gefängniß. 


10) Die Arbeiter Heinrich Czatowski und Friedr. 
Lenſer in Prauſt wurden wegen gewaltſamen Wider- 
ſtandes gegen den Gensd'arm Wurm und der Töpfer⸗ 
geſelle Rud. Gührmann von hier wegen gewaltfamen 
Widerftandes gegen den Polizei- Sergeanten Spruth, bei 
Vornahme einer Amtshandlung, zu je 14 Tagen Gefäng- 
niß verurtheilt. 


Aus dem Leben eines Marien⸗Thalers. 


Ein Märchen. 
(Fortſetzung.) 
Nach manchen ermüdenden und wenig erfreuenden 


Abenteuern führte mich mein Schickſal endlich an 


einen Ort, der von der Natur ſo reichlich ausgeſchmückt 
dalag, wie die meiſten Thäler der Heilquellen, welche 
ſie mit ihren ſchönſten Kränzen zu umwinden pflegt. 
Auch kamen aus allen Welttheilen Kranke und Preß⸗ 
hafte hierher, um Heilung zu ſuchen. Die Mehr- 
zahl jedoch gehörte zu jenen Unheilbaren, die reiſend 
ſich ſelbſt zu entfliehen glauben, und im Taumel das 
zu vergeſſen ſuchen, was mit unauslöſchlichen Zeichen 
in ihrem Gewiſſen, in ihrem Herzen oder in ihrer 
Erinnerung ſteht. Auch kümmerten ſich Wenige um 
den Anblick der herrlichen Natur, deren Harmonie 
ihnen Eintönigkeit dünkte und von dem grünen 
Teppiche der Erde flogen die Meiſten an den grünen 
Tiſch im Kurſaal. Bleiche, hagere Geſtalten um⸗ 
lagerten denſelben mit unheimlichem Glanz in den 
Augen, als wäre ihre ganze Seele ſchon zu Metall 
geworden. . 

„Verloren! Gewonnen!“ waren die einzigen 
Worte, die das beängſtigte Schweigen unterbrachen. 
Ich lag auf der Seite des Banquiers und ſuchte — 
Menſchen. Da öffnete ſich der dicht gedrängte Kreis 
und ein junger, bleicher Mann mit ſchönen Zügen 
trat hervor, es war Carlos. 
dachte ich, woher käme ſonſt die ihm bezeigte Ehr⸗ 
furcht, und ein hölliſcher Gedanke durchzuckte meine 
Seele. Noch war ich blank und glänzend genug, 
um durch das Spiel der auf mich fallenden Licht⸗ 
ſtrahlen Carlos Auge auf mich zu lenken und wußte 
ihn ſo unermüdlich zu locken und zu reizen, daß er 
näher herantrat und zu ſpielen begann. Neuerdings 
bewährte ſich mein Fluch und ich war froh darüber. 
„Verloren!“ tönte es immer fort, und immer wagte 
er es auf's Neue, um das Verlorene wieder zu ge⸗ 
winnen, bis endlich ſein letztes Goldſtück auf der 
Karte ſtand. — Sie verlor — er ſtürzte hinaus 
— man kennt das Ende. Ein Knall und es war 
vorbei. Unbetrauert ſenkte man ihn in fein frühes Grab. 
Indeß, wo Violas Herz ruhte, die duftigſten Roſen 
erblühten, war fein Hügel bald ein Geſtrüpp von 
Neſſeln und Dornen. 

Ich war des Spieles ſatt, mich widerte vie 
Stätte an, auf der Leben und Ruhe geopfert 
wurde, und während der Verwirrung, die Carlos 
Selbftmord hervorrief, ſtahl ich mich leiſe fort und 
verbarg mich in einer tiefen Ritze des Bodens. 
Als des andern Tages ein Arbeitsmann die bluten 
Spuren tilgte, offenbarte ich mich und froh und 
glücklich trug er mich in ſein dürftiges Haus. 

Froh jubelte ihm ſeine Martha entgegen und 
das Willkommen der Kinder war ſtürmiſch; als er 
aber mich auf den Tiſch legte, da gab es des Jubels 
kein Ende. Nur Martha, als fie hörte, woher ich 
käme, ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Mann, das 
iſt Sündengeld, das bringt kein Glück. Gieb es mir, 
ich will eine heilige Meſſe leſen laſſen für des 
Selbſtmörders Heil.“ Ich fühlte mich beſchämt durch 
dieſen Edelmuth. Der Mann erwiederte jedoch: 
„Glaub' mir, gutes Weib, kein Ding an ſich iſt 
fündlich, des Menſchen Anwendung macht es erſt 
dazu. Das Geld iſt mein von Rechts wegen, denn 
man erlaubte mir, den Fund zu behalten, und wenn 
wir uns jetzt Brod und Speiſe kaufen, um unſern 
Leib zu neuer Arbeit zu ſtärken, ſo kann dies Gott 
nur wohlgefällig ſein.“ „Das mag wohl fein," 
rief Martha eifrig, „ich eſſe jedoch keinen Biſſen 
von dem, was du damit kaufen magſt.“ „Nun ſo 
thue damit was du willſt,“ ſagte begütigend der 
Mann, „ich freute mich auf einen guten Tag, doch 
mag ich ihn nicht ohne dich.“ j 

„Du ſollſt ihn auch mit mir und von mir haben “, 
rief Martha mit Stolz, „denn, als ich heute drüben 


im Herrſchaftshauſe ſcheuerte, da gab mir das gnädige 


Fräulein Kuchen für die Kinder, und Brot und Braten 
für dich, und da dachte ich bei mir, ein Schlllchen 
Wein dürfte auch nicht ſchaden, und ſo wollen wir 
uns gütlich thun, ohne des fündigen Geldes zu 
bedürfen. Es iſt obendrein ein Marien» Thaler“ 
ſetzte ſie hinzu, „dieſe Spieler ſehen und glauben 
doch gar nichts!“ 

Die guten Leute waren glücklich. Traurig blickte 
ich ſie an, denn ich fühlte, daß ich bald von hier 
ſcheiden mußte, nachdem ich endlich wieder Menſchen 
gefunden hatte, die mit warmen Herzen und feflen 
Banden an einander hingen. 

Des andern Tages nahm mich Martha, und 
den kleinen Joſef an der Hand, wollte ſie mich zur 
Pfarre tragen. Es war ein rauher Weg durch 
Geſtrüpp und durch Steingeröll und die kleinen Füße 


Er iſt noch reich, 
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des Jungen litten arg. Als wir endlich in's Pfarr⸗ 
dorf kamen, blieb er bei einem Schuſterladen ſtehen 
und blickte ſehnſuchtsvoll nach ein Paar Schuhen, 
die ſeine Füße vor Wunden und Schmerzen ſchützen 
konnten. Die Verſuchung war für das Mutterherz 
zu groß, ich wurde hingegeben, und nur wenige Groſchen 
erübrigt vom Opfer. Jubelnd ſprang Joſef einher, 
ſtill und beſchämt ging die Mutter an ſeiner Seite 
nach Hauſe und ich war wieder hinausgeſtoßen in 
die mir widrige Menge. 

Auf einigen Umwegen kam ich endlich in den 
Schrank eines Geizhalſes und ward hinzugethan zu 
vielen Brüdern, deren Berührung mir jedoch ein 
Gräuel war, denn gar Mancher war mit Blut und 
Thränen befleckt und mich ſchauderte in meiner 
ſiuſteren Behauſung, wenn irgend einer meiner Ge⸗ 
fährten die Stimme erhob, um ſein Leben oder ſeine 
Thaten zu erzählen. Der Geizhals liebte uns mehr 
als feine Seele und zitterte für uns mit eiferſüchti⸗ 
gem Bangen. Nur bei düſterm Lampenſchein durften 
wir aue unſerm Verſteck hervor, da grinſte er und ge⸗ 
ſpenſtig an und herzte und küßte uns, daß ich vor Ekel 
hätte fterben mögen. Ich wollte Freiheit um jeden Preis, 
und als ich eines Abends Geräuſch an unſerer Thür 
hörte, ergriff ich meine Brüder und zog ſie mit großem 
Geraſſel zu Boden. Dadurch wurde der Schatz 
verrathen, und in der nächſten Nacht entriß man der 
Leiche unſers Herrn den Säckel, der uns enthielt. Die 
Mörder theilten friedlich die reiche Beute und ſo kam 
ich in eines Banditen Befig, der bei der gewohnten 
Ausübung feines Handwerks feine Familie eben jo 
wenig als die Aeußerlichkeiten der Religion vergaß. 
Der Marien» Thaler ſchien ihm keine gewöhnliche 
Münze, und bald hing ich als Amulet am Halſe ſeiner 
Heinen Marietta. Dieſe war ein wunderſchönes zehn 
jähriges Mädchen. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Der „So ſehr renommirte Wetterprophet“ 
Seyceck in Prag hat abermals folgende Wetter- 
prophezeihung vom Stapel gelaſſen: Der Januar 1869 
wird durchaus feucht und trübe ſein und viel Regen 
und Schneeflocken haben; der 4., 5., 6., 8. und 
10. Februar find ſonnig, mit Eisfröſten in der Nacht; 
die übrigen Tage und Nächte ſind trübe, feucht und 
regneriſch. — Der März iſt durchaus trübe, feucht 
und regneriſch und ſehr ſtark nebelig. Am 26., 27., 
28. und 30. fallen ſtarke Schneeflocken mit Regen. 
Im erſten Viertel des April find in den tiefer liegen» 
den Gegenden Hochwaſſer zu befürchten. Die Erndte 
von Getreide, Obſt, Heu, Kartoffeln, Kraut ꝛc. wird 
eine geſegnete ſein. (Wenn's eingetroffen iſt, wollen 
wir auch dran glauben!) 

— [Wie alt eine Bettlerin fein muß!! 
Als dieſer Tage einer Frau, die in unſere Expedition 
tam um zu betteln, vorgehalten wurde, daß ſie doch 
ehr rüſtig ſei, um noch arbeiten zu können, entgegnete 
dieſelbe hͤchſt aufgebracht: Nun, erlauben Sie, ich bin 
beinahe 50 Jahre alt! 

— [Ueber einen Fall wunderbarer 
Rettung] wird von Landeck wie folgt berichtet: 
Obwohl wir in dieſen Tagen hier — 19 Grad R. 
hatten, iſt unſere Biele dennoch nur ſtellenweiſe ganz 
zugefroren; unſere warmen Quellen ſind Urſache 
davon. An einer offenen Stelle des Fluſſes fiel 
nun vor drei Tagen der zehnjährige Sohn des 
Logirhausbeſitzers Förſter in's Waſſer. In demſelben 
Moment, als der Knabe von dem reißenden Strome 
unter das Eis getrieben wurde, bemerkte dies ein 
Nachbar und rief den Vater des Knaben. Dicfer, 
1 mit Eishauen beſchäftigt, ſprang mit ſeinem 

eile herbei; das Eis, durchſichtig, ließ deutlich er⸗ 
kennen, wie der unglückliche Knabe unter der Dede 
weitergetrieben wurde. Schnell entſchloſſen, eilt der 
Vater etwa 100 Schritt voraus und haut rüſtig 
das Eis in der Mitte des Stromes auf, um ſeinen 
Sohn, wenn möglich, zu erfaſſen, ſobald er an das 
aufgehauene Loch herantreibt. In ſeiner Aufregung 
aber hatte er nicht erwogen, wie ſchnell und reißend 
der Strom oberhalb der Schlöſſelbrücke dahinfließt, 
und während er kräftig mit der Axt das Eis durch⸗ 
ſchlägt, trifft dieſelbe zweimal den Kopf ſeines 
Knaben, der ſchon bis zu dieſer Stelle herangetrieben 
iſt. Verzweifelt läßt der Vater die Axt fallen, und 
dee Knabe treibt unter dem Eiſe weiter, wird aber 
wenige Minuten darauf an der Schlöſſelbrücke an 
einer etwa 20 Fuß langen, offenen Stelle ſichtbar; 
man eilt herbei, zieht ihn heraus, und — der 

Knabe lebt noch, und obſchon er etwa fünf Minuten 
u er dem Eiſe geweſen iſt und von feinem Vater 
zwei Ürihiebe in den Kopf erhalten hat (zwei Wunden, 
bie Gott Lob nicht bedeutend erſcheinen), befindet er 
ſich außer Gefahr. 


Diebſtahl iſt kürzlich in der Nähe von Stade vor⸗ 
gekommen. Es 
ſie mittelſt Einbruch in das Haus eingedrungen, die 
ſchlafenden Bewohner durch Anwendung voll Chloro- 
form betäubt und ſo vor augenblicklicher Entdeckung 
geſichert, ſich in den Beſitz einer namhaften Geld⸗ 
ſumme geſetzt haben. 
nirten Gauner ſofort eingeleiteten Schritte ſcheinen 
bis jetzt leider: noch ohne allen Erfolg geblieben 
zu ſein. 


ſchauer im badiſchen Oberland wurde nachſtehende 
eigenthümliche Todes⸗Anzeige an einen Notar einge⸗ 
ſchickt: „An ein großherzogliches badiſches Herr Notar. 
Dieſen Morgen um halb vier Uhr ſtarb die Leiche 
des verſtorbenen Urſula Kratzert aus Mangel an 
Impreſſen, was mir ein großherzoglich badiſches 
Herr Notar nicht übelnehmen werden. Nachdem ſich 
alle Zeichen des Todes gezeigt haben, kann ſomit 
übermorgen um halb 4 Uhr Caplan Vogel beerdigt 
werden.“ 


heit.] Die Wiener „Sonn- und Montags⸗Zeitung“ 
enthält eine Schilderung des von dem Künſtlerverein 
Hesperus veranſtalteten Balles, worin folgende pikante 
Stelle vorkommt: 
deckte das Haupt des, dem darzuſtellenden Charakter, 
ganz entſprechend ſtattlich 
goldene Roſe ſchmückte die Bruſt der jungen, an⸗ 
muthigen, an ſeinem Arme wandelnden Dame.“ — 
Der Wiener „Figaro“ bemerkt dazu: Für jene Leſer, 
denen dieſer Satz nicht pikant genug vorkommen ſollte, 
wollen wir noch bemerken, daß der von der „Sonn- 
und Montags Zeitung“ geſchilderte „ſtattlich ſchöne 
Mann“ niemand Geringerer als der Eigenthümer 
der „Sonn- und Montags-Zeitung“ ſelber und die 
„junge, anmuthige, an ſeinem Arme wandelnde Dame“ 
die Gattin deſſelben Eigenthümers derſelben „Sonn⸗ 
und Montags⸗Zeitung“ geweſen iſt. 
erſchien nämlich als Marfori und die Gattin als 
Iſabella. 


Neger, einem Einwohner der Südküſte Afrika's, ein 
Medinawurm gefunden. 
Chirurg durchſtach demſelben einen Abſceß am Beine, 
den er für 
Oeffnung der Wunde kam ein Wurm zum Vorſchein. 
Das Thier, deſſen Kopf mit einer Art Saugrüſſel 
verſehen war, wand ſich langſam in die Höhe, bis 
nach und nach ein Viertel feiner Länge aus gekrochen 
war. 
des Medinawurms üblich, ein hölzernes Stäbchen und 
hielt daſſelbe dem Wurme vor, der ſich ganz darauf 


— Ein durch die Art der Ausführung intereffanter 


ſollen nämlich die Diebe, nachdem 


Die zur Entdeckung der rafſi⸗ 


— [Höfliher Styl.] Von einem Leihen 


— [Die ſchönſte Tugend iſt Beſcheiden⸗ 


„Ein echt ſpaniſcher Strohhut 


ſchönen Mannes, eine 


Der Gatte 


— [Medinawurm.] Jüngſt wurde bei einem 
Ein franzöſiſcher Marine» 


einen Karbunkel hielt. Doch aus der 


Der Arzt nahm, wie das bei der Operation 


aufrollte. Er hatte die Länge von ſtark 3 Fuß. Der 
Medina- oder Guineawurm findet ſich in den heißen 
Gegenden Afrika's und Aſiens, ſeltener in Amerika 
und Europa. Er gehört zu den Fadenwürmern, 
welche das Zellengewebe der Thiere, namentlich aber 
auch das des menſchlichen Körpers angreifen. Die 
Neger, welche gewöhnlich barfuß laufen, ſind von 
demſelben am häufigſten heimgeſucht. Er ſchleicht ſich 
in das Zellengewebe der Haut ein und pflanzt ſich 
auch dort weiter. Oft lebt er Monate lang ruhig, 
wenn er aber auf die Nerven drückt und Muskel⸗ 
faſern umſchließt, ſo verurſacht er furchtbare Schmerzen 
und Krämpfe. Er wird wohl bis zu 12 Fuß lang 
und ſein Vorhandenſein äußerlich durch eine Geſchwulſt 
angedeutet, welche erweicht und dann aufgeſchnitten 
werden muß. Die nun folgende Aufwickelung auf 
ein Stäbchen darf nur langſam geſchehen und dauerte 
oft mehrere Wochen; denn reißt er ab und fault 
unter der Haut, ſo geht durch Brand oft das ganze 
Glied verloren. 

— Als ich eines Tages den Zug ver- 
paßt hatte,] erzählt Jemand, der den Weſten 
Amerika's bereiſt hat, ging ich langſam durch den 
kleinen Ort bis zu dem Kirchhof. Schon die Ja⸗ 
ſchrift belehrte mich, daß derſelbe, wie die meiſten 
in Amerika, auf Aktien gegründet war und einer 
Privatgeſellſchaft gehörte. Ich trat ein und fing mit 
einem dort beſchäftigten Arbeiter ein Geſpräch an. 
Ich erfuhr, daß der Kirchhof erſt ein und ein halbes 
Jahr alt ſei und wunderte mich ſehr über die außer⸗ 
ordentlich große Anzahl der Gräber mit ihren weißen 
eleganten Grabſteinen. „Das hat ſein Aber, mein 
Herr,“ erwiederte der Todtengräber, den ein Trink 
geld geſprächig gemacht hatte, „die meiſten Grab⸗ 
ſteine find Puppen!“ Als mir der Ausdruck etwas 
dunkel ſchien, fuhr er fort, „ja Puppen, d. h. fie 
ſtehen da, wie eine Rebe Zähne, aber Keiner ift 
darunter begraben. Wenn man auf der Eiſenbahn 
figt, kann man die blanken Dinger glänzen ſehen. 
„An dem Kirchhof iſt noch was zu verdienen, ſagt 


die Schaffhur mit Dampf. 
in Geſtalt einer Maurerkelle, ſteht durch ein Gutta⸗ 
percharohr mit einem kleinen Dampfkeſſel in Ver⸗ 
bindung. 
und arbeitet angeblich ſchneller, reiner und ohne Ge⸗ 
fahr für die Schur oder das Schaf ſelbſt. 


38 Laft vom Speicher. 


12828. V 367.566; 124/25€, 
Auf Lieferung zum Frühjahr find geftern Nachmittag 
noch 30 Laſt 123/2464. ½ 375 pr. 4910 C4. 


u. Heine n. Gattin a. Felgenau. 
a. Wloclawek u. Bogopp a. Hamburg. 
Rentamts-Verwalter Gaſt a. Dirſchau. 


dann Einer oder der Andere, der gedeiht vorttefflich!“ 
Und ſo nimmt Mancher eine oder ein paar Aktien, 
um vielleicht ſpäter einmal die Zinſen und Dividen⸗ 
den hier ſelbſt unter ſolcher Puppe abzuliegen!“ 


— Man betreibt jetzt in Melbourne (Auftralien) 
Eine Maſchine, faft 


Sie wird gebraucht grade wie die Scheere 


Meteorologiſche Peobachtungen 


NNW., ſchwach, klar. 
do. Regen. 
do. neblig, Reg. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 5. Februar 1869. 
Unſer heutiger Markt war in matter Stimmung 
und bei ſehr vereinzelter Kaufluſt haben feine Weizen 
geſtrige Notirungen nur ſchwach behaupten können; 
andere Gattungen fanden dagegen ſelbft zu billigern 
Preiſen ſchwer Abſatz. Verkauft ſind 90 Laſt, davon 


Feiner glaſiger 134. 13582, 


535 . 530; heller oberpolniſcher 130/3163. 530; 
hochbunter 134/35. 128/967. . 525 5227 320; 
hellbunter 130. 13267. 72. 517. 5123; hübſchbunter 


134/35.198 /34.131 /324. 2. 510; bellerer 125/½ 664 
8.510; bunter 15 44 } 


3 4971. 490 pr. 5100 C. 
Roggen unverändert; 130/3162. F 377; 128/29. 
362 pr. 4910 68. — 


verkauft. 
Gerſte große 110/1188. 360; kleiue 103884 


JG. 348 pr. 4320 . 


Erbſen 406. 405. 403 pr. 5400 K. 
Kleeſaat weißes 17, rothes N 125 pr. Ctr. 


verkauft 


Spiritus 144 vr. 8000 2. 


Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Pe. Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 


Rechts⸗Anwalt u. Notar Goldſtandt a. Roſenberg. Die 
Kaufl. Cohn a. Elbing, 
Offenbach. 


Jünger a. Gera u. Maul a. 


Walter's Hotel. 
Bürgermeiſter Sakolowski a. Liebemühl. Die Kaufl. 


Sachs u. Guthmann a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Hirſch a. Mannheim, Engelke a. Stettin, 


Siegfried a. Barmen u. Schleſinger a. Berlin. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Drahn a. Waldenburg, Meyer a. Nord- 
hauſen, Raithel a. Erfurt, Ruthmayer a. Stuttgart u. 
Norden a. Berlin. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg 
Die Kaufl. Kowalski 
Kgl. Domainen- 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Weber a. Frankfurt. Rentier Keiſer 
a. Berlin. Lehrer Becker a. Friedland. Die Kaufl. 
Scholtz a. Leipzig u. Aſchmann a Culmſee. Oeconom 
Wick a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Schmidt n. Sohn a. Therwi 
Carl Weſſel u. Ed. Weſſel a. Stüblau, Mix a. Rriettopt 
Flockenhagen a. Oſterwick, Telge n. Gattin a. Jonasdorf 
u. Lieut. Randt a. Roſenthal. Pfarr⸗Adminiſtr. Howald 
a. Orhöft. Die Kaufl. Philipſohn u. Herwig a. Magde⸗ 
burg, Hood a. Königeberg, Rudolph a. Arnswalde, 
Pflaume a. Aſchertleben und Sandroff a. Gentbin. 
Gymnaſtallebrer Dr. Körte a. Breslau. Exped. Chef 
Ihn a. Lübben. 


Stadt - Theater zu Danzig. 
Sonnabend, den 6. Februat. (Abonn, susp.) 
Vierte Gaſtdarſtellung des Fräul. 
Louiſe Wolff von Königl. Hoftheater in 
Wiesbaden, u. Gaſtſpiel des Hru. v. Erneſt. 
„Maria Stuart.“ Trauer ſpiel in 
5 Akten von Schiller. 

„ Maria Stuart — Frl. Louiſe Wolff. 
Sonntag, den 7. Februar. (IV. Abonn. No. 2.) 
„Das Donauweibchen.“ RNomantiſch⸗ 
komiſches Voltsmärchen mit Geſang in 3 Akten, 
nach einer Sage der Vorzeit, von Friedr. Hensler. 

Muſik von Kauer. 


Stadt- Theater. 
In Vorbereitung: 
Zum Benefiz für Fräulein 
Louise Chüden: 


Der ſchwarze Domino. 


Komiſche Oper von Auber. 
Vorher: Zum erften Male: 


Adelaide. 


Genrebild mit Geſang in 1 Act von Huge Müller. 
(Berfaffer von „Heydemann“.) 
Muſik von Beethoven. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


